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Wesen der körperlichen Erziehung
Von Prof. Dr. Franz Schede *

Es kann nur eine Erziehung schlechthin geben, welche
die Entwicklung aller im Kinde ruhenden Anlagen
erstrebt.
Das Kind hat ein Recht auf die ungestörte Entwicklung

aller ererblichen Anlagen. Es darf nicht sein, dass
die Erziehung eines dieser Erbgüter verkümmert oder
das eine auf Kosten des andern entwickelt. Wer sich
überhaupt mit Erziehung befasst, übernimmt auch die
Verantwortung für die Entwicklung aller geistigen,
seelischen und körperlichen Anlagen des Kindes. Die
Trennung der Erziehung in zwei Disziplinen, von
denen sich jede nur an ein Organ wendet: das Gehirn
oder die Muskulatur — die sich naturgemäss zwischen
beiden Disziplinen entwickeln muss, spaltet die
Persönlichkeit des Kindes und fügt ihm damit den gröss-
ten Schaden zu, der sich denken lässt.
Das Kind ist kein «kleiner Erwachsener». Es ist ein
ganz besonderer Organismus, der nach eigenen
Gesetzen lebt und sich entwickelt. Beim unverbildeten
Kinde besteht noch die harmonische Verbundenheit
von Leib und Seele; und gerade dadurch erscheint es
uns so liebenswert. Was das Kind tut, das tut es ganz.
Auf jeden Reiz der Umwelt reagiert es mit Leib und
Seele. Wie es an jeder körperlichen Betätigung mit
ganzer Seele teilnimmt, so erlebt auch sein Körper
jede geistige Regung mit.
Das Kind lehnt instinktiv ab, was nicht seine ganze
Seele erfüllt. So wie ein kleines Kind müde und
unlustig wird, über Schmerzen klagt und wohl auch
tatsächlich Schmerzen empfindet, wenn es einen gesitteten

Spaziergang machen soll, so ist auch ein Schulkind

nicht dazu zu bringen, einen Wissensstoff zu
verarbeiten, der seine Seele nicht erfüllt. Zwingt man das
Kind zu Betätigungen, die ihm naturwidrig sind, so
verbiegt man seine Entwicklung und zerstört seine
Ganzheit.
Das Kind ist unendlich viel reizbarer und bildsamer
als ein Erwachsener. Wie es einerseits auf jeden ihm
gemässen Reiz mit eigenen neuen Bildungen antwortet,

so erliegt es auch allen übermächtigen Einflüssen
der Umwelt.
Der jugendliche Organismus braucht intensive
Betätigung, lebhafte Bewegung. Wird sie ihm gewährt, so
vollbringt er Leistungen, die für Erwachsene
unerreichbar sind. Das gilt sowohl für den Geist wie für
den Körper. Man beobachte nur, wie ein Kind sich
beim Spiel bewegt oder wie unbegreiflich schnell es
lernt, was ihm interessant ist!
Andererseits ist der jugendliche Organismus aber
eintönigen Dauerbeanspruchungen nicht gewachsen und
erliegt ihnen viel schneller als ein Erwachsener.
Wenn ein Kind mit seinem ungeheuren Bewegungsbedürfnis

gezwungen wird, 6 bis 8 Stunden täglich in
einem geschlossenen Raum mit verdorbener Luft in
einer unzuträglichen Dauerhaltung auszuharren — oder
wenn ein Junge, in dem sich eine Persönlichkeit unter
den Stürmen und Leiden der Pubertät entwickeln
will, 8 Stunden täglich mit rein intellektuellen Inhalten

vollgepfropft wird, während doch seine Seele nach
lebendigen Inhalten verlangt, so sind das eintönige
und einseitige Dauerbeanspruchungen, unter denen
Leib und Seele des Kindes in gleichem Masse leiden
und ihren Zusammenhang verlieren.
An diesen naturgesetzlichen Gegebenheiten ist die
Schule, insbesondere die höhere Schule, Jahrhunderte
lang vorbeigegangen. Indem sie um des Gehirns wil-

* Auszug aus «Grundlagen der körperlichen Erziehung»,
erschienen im Ferdinand-Enke-Verlag, Stuttgart.

len die Muskulatur, die Atmung, den Stoffwechsel
verkümmern liess, verstopfte sie die Lebensquellen
des Gehirns selbst, nahm ihm die Fähigkeit, das
gebotene Wissen zu verwerten. Denn erst das organische
Verarbeiten des Wissens durch eine gesunde und
harmonische Persönlichkeit macht das Wissen zur
Bildung und zu einer wertvollen Waffe im Lebenskampf.
Mit einer furchtbaren Konsequenz wurde der organische

Zusammenhang zwischen Leib und Seele zerstört:
Das Resultat war der verschulte Mensch, der zwar
stundenlang mit krummem Buckel dasitzen, aber sich
nicht mehr aufrichten konnte — und der zwar
stundenlang lesen und schreiben, aber sich nicht mehr mit
ganzer Seele für eine grosse Aufgabe einsetzen konnte.
Zweifellos hat es seit Pestalozzi nicht an Bemühungen
um die körperliche Erziehung gefehlt, die der höchsten

Anerkennung wert sind, besonders in den ersten
drei Jahrzehnten dieses Jahrhunderts. Andererseits
kann aber nicht übersehen werden, dass die meisten
dieser Bemühungen am Kern des Problems
vorbeigegangen sind: an der Tatsache nämlich, dass körperliche

und geistige Erziehung nicht zwei Dinge sind,
die man nebeneinander setzen kann, sondern dass man
multiplizieren muss, um ein lebendiges Produkt zu
bekommen!

Körperliche und geistige Tätigkeit sind beim Kinde
untrennbar, sie bedingen einander, erzeugen sich
gegenseitig und müssen in einem ganz bestimmten
Rhythmus miteinander verbunden sein.

Die Schule beansprucht auch heute noch den grössten
Teil der Zeit und der Kraft der jungen Menschen.
Wenn ein Mensch gezwungen wird, seine Zeit und
Kraft restlos an eine Pflicht zu wenden, die er innerlich

ablehnt, so wird sein Leben unwahr. Die innere
Unwahrheit aber untergräbt den Charakter und lähmt
die Kräfte, die im Lebenskampf unentbehrlich sind.
Wenn das schon für den Erwachsenen gilt — um wieviel

mehr für den Wachsenden.

In den Entwicklungsjahren prägt sich die Persönlichkeit
endgültig. Was der Mensch in dieser Zeit treibt,

bestimmt seine körperliche und seelische Erscheinung
für das ganze Leben. Ist sein Verhältnis zu der ihm
gegebenen Lebensform, zu den ihm aufgelegten Pflichten

ein unehrliches, so wird er den inneren Zwiespalt
nicht leicht wieder los. Er wird weiterhin sein
persönliches Leben distanzieren von dem, was die
Allgemeinheit von ihm verlangt. Er wird nicht mehr die
Kraft finden, sich ganz und ungeteilt für sein Volk und
sein Vaterland einzusetzen. Erst aus den Folgen
einseitiger oder gespaltener Erziehung haben wir die
Bedeutung der Ganzheit erkannt. Das ist zu bedauern —
aber die meisten Erkenntnisse werden auf diesem Wege

erworben.

Dann übt der Jüngling streitend seine Kräfte
Fühlt was er ist

und fühlt sich bald als Mann.
Goethe
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